
Literarische Verlage und der
Literaturbetrieb  im
Ruhrgebiet:  Förderung  nur
noch für Glamour?
geschrieben von Gerd Herholz | 14. Oktober 2019

Bücher: verlegt, aber nicht verlegen. Foto: Gerd Herholz

Seitdem der Klartext Verlag sein karges literarisches Programm
nahezu ganz einstellte und der Dortmunder Grafit-Verlag nach
Köln umzog, existieren nur noch inhabergeführte Klein- und
Selbstverlage  längs  der  Ruhr.  Von  einer  Kultur-  als
Verlagsmetropole kann an deren Ufern wahrlich keine Rede sein.
Zudem wird ein jährlich mit 500.000 Euro gesponserter  Show-
Platz wie die lit.RUHR von Köln aus bespielt.
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Ruhr-Stiftungen, das Land NRW und der Regionalverband Ruhr
stecken  Millionen  an  Fördergeldern  in  Hochglanzbroschüren,
Festivals, Galas oder Blenderprojekte der Creative Economy wie
das  Kreativwirtschaftsorakel  „ecce“.  Zur  Belebung  des
Literaturmarktes  führte  das  aber  hierzulande  nirgends.

Auch weil bundesweit stärker ausstrahlende Verlage fehlen (von
TV- oder Radiosendern ganz zu schweigen), vermisst man im
Revier  ein  lebendiges  literarisches  Leben  mit  Autoren,
Literaturkritikern,  Lektoren  oder  Illustratoren.  Und  der
„Kultur & Freizeit“-Teil der zum Verwechseln ähnlichen Funke-
Zeitungen  ersetzt  mit  täglich  anderthalb  Seiten  auch  zu
„Kinder – Wetter – Leute – Panorama“ kein Feuilleton von Rang
–  an  solch  eingeschränkten  Arbeitsbedingungen  in  den
Redaktionen ändern selbst engagierte Journalisten wenig.

Für 2,95 € im Klartext-Online-Shop: Magnet „Merkse noch wat?“

Nachdem Dr. Ludger Claßen 2016 nach gut drei Jahrzehnten den
Klartext  Verlag  Essen  verlassen  hatte  und  der  neue
Geschäftsführer (auch zuständig für die „Koordination Marken
und Events“ der Funke Mediengruppe) das literarische wie das
wissenschaftliche Programm des Verlages fast auf null stellte,
wird es für junge Autorinnen und Autoren aus dem Ruhrgebiet
nahezu unmöglich, ihr literarisches Debüt mit einem regionalen
Verlag  zu  wagen.  Klartext  verkauft  lieber  Ratgeber,
Reiseführer und Folkloreartikel wie die Brotdose „Kniften“,
oder  austauschbare  Non-Book-Souvenirs  wie  das  Glaslicht
„Osnabrück“ (auch in den Varianten „Hamburg“, „Bremen“, „Köln“
…).  Und  für  nur  2,95  €  gibt’s  einen  Magneten  mit  der
Aufschrift  „Merkse  noch  wat?“

Überhaupt Köln: ein starkes Stück Ruhrgebiet

Der  Grafit  Verlag,  einst  von  Dortmund  aus  tonangebend  im
bundesweiten Konzert der Lokal- und Regionalkrimiszenen, ist
nach Köln verkauft worden. Mit ihm verließ der letzte halbwegs
größere  literarische  Verlag  das  Ruhrgebiet.  Jetzt  gehört

https://www.broststiftung.ruhr/die-besten-geschichten-erzaehlt-das-leben/
https://www.e-c-c-e.de/heimatruhr.html


Grafit  dem  kölschen  Emons  Verlag.  Auch  vieles  andere  im
Literaturbetrieb Ruhr wird heutzutage von Kölnern gedeichselt.
Rainer Osnowski und andere bringen nicht nur die lit.COLOGNE,
sondern  im  Oktober  gleich  nach  der  lit.RUHR  auch  die
lit.COLOGNE  Spezial  auf  die  Bühnen;  manches  im  Programm
überschneidet  sich  da,  nur  Stars  wie  Rusdie  oder  Colson
Whitehead  behält  man  lieber  exklusiv  Köln  vor.  Aus  der
dortigen Maria-Hilf-Straße inszenieren die Festival-Macher all
das über die lit.Cologne GmbH oder die „litissimo gGmbH zur
Förderung  der  Literatur  und  Philosophie“.  Und  selbst  vom
Stadtschreiber Ruhr hieß es: „Die Lit.RUHR (also Köln, G.H.)
unterstützt  die  Brost-Stiftung  beim  Projekt
,Stadtschreiber(in)  Ruhr’“.

„Bücher vonne Ruhr“: Bücher von (dieser)
Welt

Nur  gut,  dass  es  in  Bottrop  immer  noch  und  zunehmend
deutlicher  sichtbar  den  Verlag  Henselowsky  Boschmann  gibt.
Verleger  (und  Autor)  Werner  Boschmann  versucht  mit  Reihen
(„Ruhrgebiet de luxe“), Anthologien und starken Einzeltiteln
mehr  zu  bieten  als  nur  einen  Kessel  Buntes  rund  ums
Ruhrgebiet. Selbstironisch nennt er seinen Verlag „Regionaler
Literaturversorger Ruhrgebiet“, doch viele Leser  und Autoren
kommen längst nicht mehr nur aus dem Ruhrgebiet, wie man etwa
aus  den  Bio-Bibliografien  der  Autoren  des  „Vorbilderbuch.
Kleine Galerie der Menschlichkeit“ erfahren kann.

http://www.grafit.de/kontakt/
https://www.lit.ruhr/de/weitere-inhalte/impressum
https://stadtschreiber.ruhr/
https://de.wikipedia.org/wiki/Werner_Boschmann
https://www.revierpassagen.de/100489/charakterstaerke-und-sonstige-vorzuege-vorbilderbuch-mit-anregenden-texten-aus-dem-ruhrgebiet/20190915_2307


Auch die Bücher der international ausgezeichneten Kinder- und
Jugendbuchautorin  Inge  Meyer-Dietrich  oder  die  des
Filmemachers Adolf Winkelmann verhandeln zwar das Ruhrgebiet
und seine Geschichte(n), sind aber frei von jedem Provinzmief.
Ein neuer Autor wie Ruhrbarone-Blogger Stefan Laurin hält in
„Versemmelt. Das Ruhrgebiet ist am Ende“ Politik, Verwaltung
und ihren taumelnden Satelliten drastisch den Spiegel vor:
„Das Ruhrgebiet hatte viele Möglichkeiten; die meisten hat es
nicht  genutzt.  Keine  Region  Deutschlands,  ja  Europas,  von
dieser  Größe  wird  dilettantischer  regiert.  Verantwortlich
hierfür waren und sind die Menschen, die all das mitgetragen
haben.“

Man kann nur hoffen, dass Henselowsky Boschmann sein freches
Programm  inhaltlich  weiterentwickelt,  also  die  Balance
zwischen  regionaler  Verwurzelung  und  weltoffenem  Horizont
immer wieder neu und besser auspendelt. Auf Unterstützung oder
kleine Subventionen aus dem kunstfernen Regionalverband Ruhr
wird der Verlag dabei erst gar nicht hoffen dürfen.

Jürgen  Brôcan:  Lyriker,
Verleger,  Übersetzer,
Kritiker. Foto: Jörg Briese

edition offenes feld

Sehen lassen kann sich auch das rein literarische Programm des
Dortmunder  Verlegers,  Übersetzers  und  Kulturjournalisten
Jürgen Brôcan. 2016 erhielt er für sein lyrisches Gesamtwerk

https://www.ingemeyerdietrich.de/
https://www.vonneruhr.de/adolf_winkelmann_graphic_novel.html
https://www.ruhrbarone.de/versemmelt-stefan-laurin-live-aus-dem-correctiv-buchladen/174356#more-174356
http://www.offenesfeld.de/Verlag.html
http://www.brocan.de/


den Literaturpreis Ruhr. Über seinen Verlag, der mindestens
drei Titel pro Jahr herausbringt, schreibt er:

„Das  Programm  der  „edition  offenes  feld“  (eof)  ist  auf
Vielfalt der Gattungen und Stile ausgerichtet. Klassiker in
Übersetzung, arrivierte Autoren aus verschiedenen Ländern und
Entdeckungen in Lyrik und Prosa sollen zum Facettenreichtum
der Literatur beitragen.“
Und dass dies Brôcan auch gelingt, dafür bürgen Autoren wie
Ranjit Hoskoté, Spoon Jackson oder die Lieder des chinesischen
Poeten Zhou Bangyan aus Zeiten der Song-Dynastie.

Last but not least: Rigodon Verlag und andere Solitäre

Ich  bin  sicher:  Einige  wenige  Special-Interest-,  Klein-,
Kleinst- und Selbstverleger habe ich aufzuzählen vergessen.
Nicht  vergessen  werden  aber  darf  das  aus  all  dem
hervorrragende „Schreibheft“ Norbert Wehrs, das vom Rigodon
Verlag in Essen herausgegeben wird und es zu internationaler
Geltung gebracht hat. Vergessen sollte man auch nicht die
Edition Wort und Bild des Bochumer Dichters und Grafikers H.D.
Gölzenleuchter. Seit 1979 gibt Gölzenleuchter Lyrik, Prosa und
Mappen mit literarischen Texten und Originalgrafiken heraus.
In der Zusammenarbeit von Autoren und Grafiker sind feinste
bibliophile Drucksachen entstanden.

Ob nun Norbert Wehr, H.D. Gölzenleuchter, Klauspeter Sachau
und sein  ‚vorsatzverlag‘ in Dortmund, ob nun Werner Boschmann
oder  Jürgen  Brôcan:  Das  finanzielle  Risiko  der  Herausgabe
eigener und fremder Texte tragen sie immer ganz persönlich.
Glücklich,  wer  nach  Jahrzehnten  freier  Verlagstätigkeit
irgendwo irgendwann einen Preis erhält, an dem auch ein Scheck
hängt.

https://de.wikipedia.org/wiki/Ranjit_Hoskot%C3%A9
http://www.poetenladen.de/spoon-jackson.htm
https://en.wikipedia.org/wiki/Zhou_Bangyan
https://schreibheft.de/
http://www.hdgoelzenleuchter.de/aktuelles.htm
http://www.hdgoelzenleuchter.de/aktuelles.htm
http://www.hausblog-nottbeck.de/?p=3685


Beim RVR verleiht man gern
preiswert  Literaturpreise  –
je mehr, desto besser. Foto:
Jörg Briese

Statt Muse: Almosen

Norbert  Wehr  erhielt  2010  angesichts  seiner  Lebensleistung
fürs  „Schreibheft“  den  Hauptpreis  zum  Literaturpreis  Ruhr,
immerhin mit 10.000 Euro dotiert. Das war damals möglich, weil
nicht  nur  Schriftsteller  mit  dem  Hauptpreis  ausgezeichnet
werden  konnten,  sondern  gelegentlich  auch  hochverdiente
Verleger, Kritiker, Wissenschaftler und Archivare.

Der Regionalverband Ruhr will auch das nun ändern und hat für
Verleger  ab  2020  voraussichtlich  nur  noch  einen  Talmi-
Ehrenpreis übrig. In einer Beschlussvorlage des Ausschusses
für Kultur und Sport beim RVR hieß es kürzlich so bürokratisch
wie genderkorrekt:
„,Mit dem Ehrenpreis des Literaturpreises Ruhr werden eine
oder mehrere Personen oder eine Institution für herausragende
Verdienste  um  die  Literatur  im  Ruhrgebiet  oder  für  das
literarische,  literaturwissenschaftliche,  literaturkritische,
organisatorische oder verlegerische Gesamtwerk ausgezeichnet.‘
Dieser Preis ist kein Jurypreis, sondern der RVR bestimmt
gemeinsam  mit  dem  Literaturbüro  Ruhr  den  bzw.  die
Preisträger*in. Der Preis wird nach Bedarf und nicht jährlich
vergeben. Der bzw. die Gewinner*in erhält einen Preis in einer
noch zu bestimmenden Form. Dieser kann z.B. eine von einem
bzw. einer Künstler*in gestaltete Skulptur/Statue sein.“

https://www.waz.de/kultur/norbert-wehr-bekommt-literaturpreis-ruhr-id3931587.html


Ehrloser Ehrenpreis

Ich sehe es schon vor mir und würde mitleiden, falls etwa der
virtuose  Holzschneider  H.D.  Gölzenleuchter  von  einem
linkischen Ausschuss-Vorsitzenden eine gemäß Parteien-Proporz
gestaltete Stilmix-Statuette in die Hand gedrückt bekäme, die
nun  wiederum  dem  HAP  Grieshaber-Bewunderer  Gölzenleuchter
Tränen des Entsetzens in die Augen treiben dürfte.

Sehr viel lieber ist mir daher die Vorstellung, dass ab 2020
niemand diesen Dumping-„Ehrenpreis“ annehmen wird: Deutlicher
als mit ihm hätten die hochbestallten Kulturverweser des RVR
ihre Geringschätzung editorischer Leistungen in der Verlags-
Diaspora  des  Reviers  nicht  ausdrücken  können.  Und
wahrscheinlich  bemerken  sie  wieder  nicht,  was  sie  da
anrichten.

Wenig  mehr  als  „Copy  and
paste“:  lit.COLOGNE,
lit.COLOGNE  SPEZIAL  und
lit.RUHR
geschrieben von Gerd Herholz | 14. Oktober 2019
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Tiger oder Turtle: lit.RUHR
auf  dem  richtigen  Irrweg.
Foto: Herholz

Selbstlob stinkt, heißt es, und zudem erweckt es den Verdacht,
als wäre solches Eigenlob nicht ganz berechtigt und wollte
etwas schöner reden, als es tatsächlich ist.
Ob Thomas Kufen, Essens Oberbürgermeister, genau das vergaß,
als er kürzlich bei der Programmvorstellung der lit.RUHR eben
diese  vollmundig  so  anpries:  „‚Wir  sind  nicht  die  kleine
Schwester  der  Lit.COLOGNE,  sondern  eine  eigenständige
Persönlichkeit.‘  Zu  verdanken  sei  dies  ‚den  Machern  der
Lit.Ruhr‘.“

Aber  so  etwas  Artiges  muss  man  vor  den  Medien  wohl
deklamieren, vor allem im Beisein der Vertreter jener fünf
Ruhrgebietsstiftungen, die die lit.RUHR der Macher aus Köln
jedes Jahr mit 500.000 € sponsern.

Ist der Ruf erst propagiert, lebt sich’s gänzlich ungeniert?

Wahr  aber  dürfte  vielmehr  sein,  dass  auf  der  lit.COLOGNE
(März),  lit.COLOGNE  SPEZIAL  und  der  lit.RUHR  (beide  im
Oktober)  allerlei  Schauspielprominenz  und  einige  Literatur-
‚Stars‘ zeitversetzt oder parallel gern mehrfach – darf man
das sagen? – verwurstet werden. Nur überlebensgroße Literaten
und Medienstars wie Rushdie oder Ondaatje kommen allein nach

https://www.waz.de/kultur/die-lit-ruhr-als-eigenstaendige-persoenlichkeit-id215207377.html


Köln  und  nicht  auch  ins  Ruhrgebiet.  Man  muss  Prioritäten
setzen: Köln hat sie eben, jene Sender, Kritiker und Verlage,
die im Ruhrgebiet fehlen – darunter einen WDR, der für die
lit.COLOGNE  per  Radio  und  TV  das  Dauer-Schaufenster  ins
Bundesweite ausstaffiert.

Vorhölle des Eventrecyclings

Wer aktuell die beiden Programme der lit.COLOGNE SPEZIAL und
der lit.RUHR vergleicht, beginnt sich schnell zu langweilen.
Da findet man am 11.10. auf Zeche Zollverein und am 12.10.18
in  Köln  die  „Laugh-Letters  –  die  lustigsten  Briefe  der
Weltliteratur“– jeweils mit Anna Thalbach, Bela B. und Micky
Beisenherz. Martin Walser ist am 10.10. im WDR-Funkhaus Köln
zu Gast, der WDR schneidet‘s sicher mit; Walser kommt aber
auch  am  11.10.  nach  Essen.  Mit  „Der  Hundertjährige  kehrt
zurück“ sind Jonas Jonasson und Jan-Gregor Kremp am 12.10. in
Essen  und  am  13.10.  in  der  Stadthalle  Köln-Mülheim.  Auch
Robert Seethaler, Timur Vermes oder Christian Berkel kann man
an  aufeinanderfolgenden  Tagen  sowohl  in  Köln  als  auch  im
Ruhrgebiet sehen und hören. Frank Schätzing, sowieso Dauergast
der frühjährlichen lit.COLOGNE, kommt nun am 14. Oktober auch
in die Essener Lichtburg. Iris Berben, letztes Jahr schon
Stargast bei der Eröffnungsgala der lit.RUHR, trifft diesmal
am 14. Oktober Anke Engelke auf Zollverein.

A.L. Kennedy & Gabriele von
Arnim  mit  Spaß,  Dortmund,
November 2017

https://www.litcologne.de/content/downloads/litspezial_2018_final.pdf
https://www.lit.ruhr/


Foto: Jörg Briese

A.L. Kennedy liest am 11.10. abends in Stratmanns Theater,
zuvor morgens bei der lit.kid.RUHR, auch die ein Ableger und
in  vielerlei  Hinsicht  austauschbar  mit  der  lit.kid  der
lit.COLOGNE.  Kennedy  war  zudem  –  wie  sehr  viele  andere  –
bereits einmal (oder mehrfach) im Revier zu Gast; Kennedy
zuletzt im November 2017 als Gast des Literaturbüros Ruhr im
Literaturhaus Dortmund.

Ruhris Resterampe?

Programmabende aber zeitversetzt dreist von der lit.COLOGNE
 aus dem März 2018 ins Programm der lit.RUHR des Oktobers 2018
abgekupfert zu sehen, das tut doch ein bisschen sehr weh.
Hannelore Hoger und Mechthild Großmann z. B. gaben in Köln am
14.3.18 zum Parkettpreis von 34,50 € das Programm „Die Hölle
auf Erden. Zum Brüllen komisch“ (Konzept: Julian Pörksen). Nun
gastieren sie am 11.10. unter dem Titel „Mechthild Großmann
und Hannelore Hoger nehmen uns mit in den achten Höllenkreis
des Humors“ (Konzept: Julian Pörksen) im Ringlokschuppen Ruhr.
Immerhin, da kommt man an der Abendkasse schon für 27 € rein
und darf teuflisch gespannt sein.

Ein  kurzer  Brief  an  die
lit.RUHR 2018 oder: „Über die
allmähliche  Abfertigung  der
Gedanken bei Grußworten“
geschrieben von Gerd Herholz | 14. Oktober 2019
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Aus  der  beliebten  Reihe
„Visualisierung  comme  il
faut“: Es ist manchmal schon
ein KREUZ mit der Sprache…
(Foto: Bernd Berke)

Liebe lit.RUHR,

ich lese gerade Dein brandneues Programmheft – und staune
zunächst  einmal,  was  alles  für  eine  halbe  Million  Euro
Sponsorenzuspruch  plus  Eintrittsgelder  inhaltlich  n-i-c-h-t
geht.

Dabei, liebes „Team der lit.RUHR“, fiel es mir bereits bei
Deinem Grußwort schwer, überhaupt weiterzulesen. Nicht allein
das  übliche  Marketinggesums,  all  die  Klischees,  die
Ranschmeiße  ans  Publikum  und  der  schleimige  Dank  an  die
Sponsoren  missfallen.  Leider  scheint  im  Umfeld  Eures
Literaturfestivals  auch  allerhand  Sprachvermögen
abhandengekommen  zu  sein.

Ihr schreibt da z.B.: „… eine Ära geht zu Ende, der Pulsschlag
einer  Region  verstummt“.  Bleischwerer  und  letaler  geht’s
nicht? „Puls“ kommt aus dem Lateinischen („pulsus“) und heißt
eigentlich  schon  „Stoß“  oder  „Schlag“,  deshalb  reichte  es
völlig aus zu sagen, dass der Puls einer Region ruhiger wird.
Im Revier pulsiert’s ja weiter oder willst Du, liebes Team der
lit.RUHR, uns alle hier nach dem Ende des Bergbaus für tot
erklären? Nekropole Ruhr? Ja, dahin können Phrasen führen.

https://www.revierpassagen.de/79491/ein-kurzer-brief-an-die-lit-ruhr-2018-oder-ueber-die-allmaehliche-abfertigung-der-gedanken-bei-grussworten/20180829_2123/img_2185
https://www.lit.ruhr/


Vielen Dank also, dass Ihr Kölner Festivalmacher auch „Abende
mit Platz für Tränen, winkende Taschentücher“ versprecht. Aber
wie winken Taschentücher – und mit wem? Eher wird doch wohl
mit Taschentüchern selbst gewinkt, oder?

Und  der  letzte  Absatz,  au  Backe!  Mit  der  dreimaligen
Wiederholung  von  „wollen“  bringt  der  Bandwurm-Satz  nun
wirklich  Grollen  ins  Gedärm.  Außerdem  muss  es
selbstverständlich „des Räubers Hotzenplotz“ heißen und nicht
„des Räuber Hotzenplotz“.

Ist denn in der halben Mio. Förderasche kein Sümmchen für
Sprachberatung drin? Ne? Echt? Okay, ich leg´ `nen Zehner
drauf.

Hat  Literaturförderung  eine
Zukunft? Oder: Ein Interview
als Selbstversuch
geschrieben von Gerd Herholz | 14. Oktober 2019
Zum 1. April 2018 habe ich im Literaturbüro Ruhr e.V. als
wissenschaftlicher Leiter gekündigt. Kein Wunder, dass ich des
Öfteren  gefragt  werde,  ob  ich  zum  vorzeitigen  Abgang  ein
Interview  gäbe.  Angeregt  durch  die  Sammlung  „Unmögliche
Interviews“ des Wagenbach Verlags und David Foster Wallaces
„Kurze Interviews mit fiesen Männern“ habe ich mich heute
endlich dazu entschlossen, mich – mir nichts, dir nichts –
selbst zu interviewen. Denn, so sagt Novalis, „Jeder Mensch
ist eine kleine Gesellschaft.“

https://www.revierpassagen.de/48802/hat-literaturfoerderung-eine-zukunft-oder-ein-interview-als-selbstversuch/20180227_0905
https://www.revierpassagen.de/48802/hat-literaturfoerderung-eine-zukunft-oder-ein-interview-als-selbstversuch/20180227_0905
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Beim „Kaputten Abend 1“ im
Maschinenhaus der Zeche Carl
– Maria Neumann (Theater an
der  Ruhr),  geschultert  von
Gerd  Herholz;  Foto:  Jörg
Briese

Drei Jahrzehnte Literaturbüro Ruhr? Wie hält man das aus?
Sie hatten doch intelligente Fragen versprochen. Naja …
Heute  scheint  tatsächlich  jeder  verdächtig,  der  sich  über
längere  Zeit  einer  Sache  widmet.  Die  Beschäftigung  mit
Literatur in all ihren Facetten aber bleibt ein Leben lang
 inspirierend und bereichernd. Man kann übrigens hier- und
dennoch nicht zurückbleiben.

Empfinden Sie Wehmut zum Abschied?
Mut und Weh zugleich. Von Meister Eckhart stammt der Satz:
„Wer werden will, was er sein sollte, der muss lassen, was er
jetzt ist.“ Da stimme ich gottloser Humanist dem begnadeten
Mystiker zu, spät und wahrscheinlich auch zu spät.

Wahrlich mystisch! Das heißt konkret?
Innehalten. Es braucht Muße, um wieder zu sich zu kommen. Als
Rollenspieler im Hamsterrad der Literaturförderung war ich zu
oft außer mir, eingespannt bei der Suche nach Fördermitteln,
medialer Aufmerksamkeit, Publikum, aber auch in die bitter
notwendige Kritik öffentlicher Kulturpolitik, war also Teil
eines zwar noch nicht rasenden, aber rasanten Stillstands. Die
Literatur, das Lesen, das Dem-Gelesenen-Nachsinnen, all das



kommt eindeutig zu kurz. Ein Literaturbüro ist zwar immer auch
ein Biotop für Literaturbekloppte, aber eben viel zu selten.

Hate  Poetry-Abend  des
Literaturbüros  im  Essener
Katakombentheater – u.a. mit
Hasnain Kazim & Doris Akrap;
Foto: Jörg Briese

Das war’s jetzt mit dem Weh?
Nein. Weh tut im Moment des Abschieds, dass es so scheint, als
ob die Zukunft des Literaturbüros als Komplize literarischen
Eigensinns verramscht würde. Da machen gedankenlose Vordenker 
wohl schon länger obskure Planspiele zum Um- oder Abbau des
Trägervereins, ohne dessen Vorstand und Mitglieder oder mich
als Leiter des Büros überhaupt zu informieren. Insbesondere
aus dem Umfeld des Regionalverbands Ruhr hört man, dass sich
das  Literaturbüro  Ruhr  mehr  zu  vernetzen  habe,
umzustrukturieren,  vielleicht  seine  Landeszuschüsse  in  ein
neues  „Literaturzentrum“  überführen,  sich  gar  einen  neuen
Standort außerhalb Gladbecks suchen solle.

Wäre denn Veränderung so schlecht?
Die  behutsame  Entwicklung  des  Literaturbüros,  sein  Ausbau
wären mir lieber. Die Selbstständigkeit des Vereins, seine
Souveränität  müssen  geachtet  werden.  Ich  lege  seit  vielen
Jahren beharrlich, aber vergeblich auch dem RVR Konzepte dazu
vor,  wie  ein  Literaturhaus,  ein  Literaturnetz  Ruhr,
Residenzen/Stadtschreiberstellen und der Literaturpreis Ruhr

http://www.metropoleruhr.de/fileadmin/user_upload/metropoleruhr.de/01_PDFs/Regionalverband/Kultur_Sport/Kulturkonferenz/2017/KKR_Doku_2017_240x338_sw_web_Ansicht.pdf


zukünftig aussehen könnten.

Programmveröffentlichung bei
der lit.RUHR.
(von  rechts  nach  links):
Rainer  Osnowski
(Festivalleiter  lit.RUHR),
Jolanta Nölle (Mitglied des
Vorstandes  Stiftung
Zollverein),  Dr.  Traudl
Bünger  (Künstlerische
Leiterin  lit.RUHR),  Daniela
Berglehn  (Pressesprecherin
der  innogy  Stiftung),Eva
Schuderer  (Programm
lit.RUHR),Bettina  Böttinger
(Moderatorin),  Dr.  Thomas
Kempf  (Mitglied  des
Vorstandes der Alfried Krupp
von  Bohlen  und  Halbach-
Stiftung),  Tobias  Bock
(Programm  lit.RUHR)
Foto:  ©  Heike  Kandalowski,
lit.RUHR

Der RVR allerdings zeichnete sich bisher nicht durch eine
ideenreiche  und  die  Region  vehement  unterstützende
Literaturförderung  aus,  im  Gegenteil:  Er  hat  sie  eher
verschleppt. Noch planloser sind nur die großen Stiftungen des



Ruhrgebiets. Sie geben ab 2017 jährlich eine halbe Million
Euro an Kölner Veranstalter, um von dort aus jeweils im Herbst
die lit.RUHR organisieren zu lassen. Diese ‚lit.KOLONE‘ ist
aber  nichts  weiter  ist  als  eine  schlichte  Kopie  der
lit.COLOGNE:  Das  Ruhrgebiet  –  ein  starkes  Stück  Köln!  Am
grünen Planertisch der hiesigen Eliten-Darsteller denkt man
leider  nur  noch  in  Kategorien  wie  Kulturtourismus,
Veranstaltungstaumel oder „Dachmarkenmarketing“ – und landet
eher bei einem Dachschaden-Marketing.

Das klingt ziemlich aggressiv und verbittert.
Aggression, das heißt auch: sich auf etwas zubewegen. Meinen
kleinen  Zorn  möchte  ich  mir  bewahren.  Den  Anschein  von
Einstimmigkeit zu durchbrechen, das macht auch Spaß.
Verbittert?  Nein.  Aber  enttäuscht,  vor  allem  extrem
gelangweilt  von  der  immer  gleichen  größenwahnsinnigen
Kulturkampagnenpolitik im Ruhrgebiet, die nicht einmal nach
der  Loveparade-Katastrophe  gründlich  infrage  gestellt  wird.
Ich  muss  mir  aber  auch  selbst  vorwerfen,  dass  ich  mich
angesichts der kargen Mittel des Literaturbüros Ruhr und der
fehlenden  kulturpolitischen  Unterstützung  verschlissen  habe
bei dem Versuch, Literatur- und Leseförderung auf möglichst
hohem Niveau zu gestalten. Man kommt sich vor wie ein Bastard
aus Sisyphos, Don Quichotte und Freigänger.

Textrevolte  –
eine  Reihe  des

http://www.ruhrgebietssprache.de/lexikon/kolone.html


Literaturbüros
Ruhr

Wie sieht die Zukunft der Literaturförderung im Ruhrgebiet
aus? Hat sie überhaupt eine?
Ein Großteil des geistigen Lebens im Alltag der Region wird
auf  der  Strecke  bleiben,  wenn  die  Sparpolitik  bei  der
kulturellen  Infrastruktur  –  etwa  bei  den  öffentlichen
Büchereien – so fortgesetzt wird. Das dürfte hier aber kaum
jemandem auffallen.
Die vielen selten subventionierten Enthusiasten und kleinen
Initiativen  wird  es  weiter  geben.  Solides  ehrenamtliches
Engagement  gegen  anämische  Festivalitis  und  Eventitis.
Ansonsten: Die hoch bezuschusste lit.RUHR als Festivalzirkus
der Beliebigkeit wird das große Geld und vieles an Energie
binden. Also immer öfter: Promis als Programm, Kunstsimulation
als  Konzept.  So  etwas  kann  man  aber  auch  von  den
Ruhrfestspielen sagen: ein Kessel Buntes, Culture-to-go.

Dem Publikum scheint’s zu gefallen.
Man kann dennoch versuchen, nicht populistisch zu werden, wenn
man Populäres macht. Und es gibt ein Publikum, das wünscht
sich  auch  im  kleineren  Rahmen  des  Alltags  das  gekonnte
Gespräch, den Vortrag guter Literatur auf der Bühne, neue
Formate  und  vor  allem  politisch-kulturelle  Intervention  –
abseits  allen  Talkshow-  und  Marketing-Gesumses.  Stattdessen
wird es seit Jahren vor allem von der Krimi-Flut überrollt.
Ein Wellenreiter wie Sebastian Fitzek wird dabei tatsächlich
als Schriftsteller gehandelt und ist doch bloß einer, der in
Serie Sprache killt. Allerdings sieht man auf dem Jahrmarkt
der  Eitelkeiten  auch  viele  Kulturpolitiker  und  –‚manager‘,
sogenannte  Intendanten,  Experten,  Hobby-Moderatoren,
Dichterdarsteller, die sich so vor die gekonnte Literatur, die
Literaten schieben, dass man diese gar nicht mehr sieht.

Wieso setzt sich die Festival-Blase überall durch, wenn sie
doch nur einfallslose Mono-Kultur bietet?



Es  gibt  –  wie  gesagt  –  die  Begierden  der  Festivalmacher,
immerhin agieren sie in sehr gut bezahlten Jobs. Dazu jede
Menge  offene  und  verdeckte  Politik-,  Verwaltungs-  und
Sponsorinteressen. Alle wünschen sich den Abglanz glitzernder
Kunst-Fassaden, den Imagetransfer. ‚Social washing‘: Da lässt
sich  halt  ein  Kulturfestival  von  ‚Gönnern‘   wie  VW  oder
Mercedes sponsern und die Auto-Patriarchen sind erfreut, sich
für  ein  paar  Peanuts  abseits  aller  Abgas-  und
Affenversuchsskandale in veritable ‚Kultur‘ einzukaufen – eine
Kultur,  die  sie  selbst  nicht  besitzen.  Und  während  des
Festivals  wird  dann  dreist  von  Literatur  als  Widerstand
gesprochen, ein Widerstand, der längst verraten und verkauft
wurde. Das Großformat erstickt per se aufrechte Haltung und
Integrität.

Und wenn man von der öffentlichen Hand gefördert wird, dann
bleibt man sauber?
Mitnichten. Öffentlich geförderte Einrichtungen werden nicht
nur  ins  Abseits  gespart,  sondern  zunehmend  mit
Zielvereinbarungen,  Evaluationen  usw.  gegängelt.  Die
Landesrechnungshöfe  würden  im  Gegenzug  für  öffentliche
Förderung  gern  Mindestzahlen  beim  Publikumsbesuch  fixieren.
Quotenwahn  statt  künstlerischer  Freiraum.  Um  so  Quote  zu
machen, werden Kulturförderer sich schlechtem Massengeschmack
weiter  anpassen  müssen  und  ihn  damit  selbst  immer  neu
erzeugen. Das wäre die Selbstaufgabe kritischer Literatur- und
Leseförderung. So hechelt sie dem Markt nur noch hinterher,
statt  dessen  Korrektiv  zu  sein  und  Freiheitsübungen  zu
ermöglichen.



Harald  Welzer  plädiert
für  eine  offene
Gesellschaft; Foto: Jörg
Briese

Denken ist ein großes Vergnügen, meinte Brecht, aber eben auch
anarchisch  und  gefährlich.  Dieser  ganze  sinnentleerte
Kulturtrubel, der nur noch dem Profit, den Zuschauerzahlen und
der  Standortkonkurrenz  verpflichtet  ist,  das  ganze  sich
totlaufende  Eventkarussell  als  austauschbare  Fun-Fassade
scheinen  mir  gewollt.  Da  sollen  sich  die  Leute  zu  Tode
amüsieren,  statt  über  die  Zukunft  des  Gemeinwesens  zu
diskutieren.

Wüssten Sie ein Gegengift?
Manchmal wünsche ich mir, ein zweijähriges Moratorium, wie es
Hans Magnus Enzensberger 1993 in der FAZ gefordert hat, würde
endlich umgesetzt und wir lassen den ganzen hypernervösen, von
Sponsoren  und  öffentlichen  Förderern  abgerichteten
Literaturbetrieb zwei Jahre ruhen, um Literaturförderung neu
auszurichten.  Das  Geld  sollte  stattdessen  dem  Erhalt  und
Ausbau der Bibliotheken zugutekommen. Wer dennoch Literatur
auf die Bühne bringen will: okay! Aber das soll man bitte aus
der eigenen Tasche oder der der Zuhörer zahlen. Wie viel Zeit
wir gewinnen würden fürs Lesen, Nachdenken und für Gespräche!

Festival  als  Fetisch  –
Versuch  über  das  Scheitern

https://www.revierpassagen.de/45774/festival-als-fetisch-versuch-ueber-das-scheitern-regionaler-literaturpolitik-am-beispiel-der-koelner-lit-ruhr/20170916_1056
https://www.revierpassagen.de/45774/festival-als-fetisch-versuch-ueber-das-scheitern-regionaler-literaturpolitik-am-beispiel-der-koelner-lit-ruhr/20170916_1056


regionaler  Literaturpolitik
am  Beispiel  der  Kölner
lit.RUHR
geschrieben von Gerd Herholz | 14. Oktober 2019
Von 2017 bis 2019 leisten sich fünf Ruhr-Stiftungen für eine
halbe Million Euro jährlich den Aufbau einer Außenstelle der
lit.COLOGNE.  Mit  dieser  Filialisierung  verpasst  die
selbsternannte Metropole Ruhr erneut die Chance zu zeigen, was
sie  aus  eigenen  Kräften  zu  leisten  imstande  wäre.  Statt
eigensinnige Ansätze der Literaturförderung zu wagen und aus
dem  sich  totlaufenden  Event-  und  Kampagnenkarussell
auszusteigen, wird Kölner Literatrubel dreist kopiert. Darin
könnte auch eine Chance für selbstbewusste Literaturprojekte
abseits des Rummels liegen.

Programmveröffentlichung bei
der lit.RUHR.
(v.  r.  n.  l.):  Rainer
Osnowski  (Festivalleiter
lit.RUHR),  Jolanta  Nölle
(Vorstandsmitglied  Stiftung
Zollverein),  Traudl  Bünger
(Künstlerische  Leiterin
lit.RUHR),  Daniela  Berglehn
(Pressesprecherin der innogy

https://www.revierpassagen.de/45774/festival-als-fetisch-versuch-ueber-das-scheitern-regionaler-literaturpolitik-am-beispiel-der-koelner-lit-ruhr/20170916_1056
https://www.revierpassagen.de/45774/festival-als-fetisch-versuch-ueber-das-scheitern-regionaler-literaturpolitik-am-beispiel-der-koelner-lit-ruhr/20170916_1056
https://www.revierpassagen.de/45774/festival-als-fetisch-versuch-ueber-das-scheitern-regionaler-literaturpolitik-am-beispiel-der-koelner-lit-ruhr/20170916_1056
https://de.wikipedia.org/wiki/Filialisierung
http://www.metropoleruhr.de/


Stiftung),  Eva  Schuderer
(Programm lit.RUHR), Bettina
Böttinger  (Moderatorin),
Thomas  Kempf
(Vorstandsmitglied  der
Krupp-Stiftung), Tobias Bock
(Programm lit.RUHR)
Foto:  ©  Heike  Kandalowski,
lit.RUHR

Viel  zu  lange  haben  es  sowohl  Kulturpolitik  als  auch
Unternehmen  und  Stiftungen  längs  der  Ruhr  versäumt,
Literaturförderung beherzt so zu unterstützen, dass sich mehr
gute Ideen bis zur Projekt- oder Bühnenreife hätten entwickeln
lassen.

An Konzepten wie dem zum Europäischen Literaturhaus Ruhr, zum
Literaturnetz  Ruhr,  zur  Stadtschreiber-Residenz  oder  zur
Fortführung des Schulschreiber-Modellversuches herrschte kein
Mangel.  Viele  klopften  damit  als  bittstellende  Buch-  und
Bettelmönche an die Türen der Internationalen Bauausstellung
Emscherpark,  der  Kulturhauptstadt-Macher,  der  RAG-Stiftung
oder des Regionalverbandes Ruhr.

Konzepte leichthin abkupfern

Doch  hiesige  Geldgeber  scheinen  guten  Ideen,  die  aus  der
Region  kommen,  abgrundtief  zu  misstrauen.  Sie  fürchten
schlicht jenes dräuende Mittelmaß, das ihnen aus der eigenen
Arbeit so wohl vertraut ist. Niemand wollte Interesse daran
bekunden,  behutsam  Qualität  aufzubauen,  konnte  man  doch
leichthin  Kulturtourismus-Konzepte  anderswo  abkupfern  –
zuletzt ging es so zum Shoppen auf nach Köln.

Mit  dem  Ankauf  des  hochglänzenden  lit.COLOGNE-Ablegers
lit.RUHR – so hoffte wohl eine dezent agierende „Elite“ –
bekäme  man  über  den  Hintereingang  doch  noch  Zutritt  ins
austauschbare  Event-  und  Marketingbusiness  großer  Vorbild-

http://www.revierpassagen.de/24808/fuer-ein-europaeisches-literaturhaus-ruhr-dem-ruhrgebiet-fehlt-ein-mittelpunkt-urbanen-literarischen-lebens/20140514_2232


Metropolen wie Berlin, London, New York. Dass angesichts solch
öden Kopisten-Coups wirklich schöpferischer und inspirierender
Austausch im öffentlichen Leben des Ruhrgebiets nicht vermisst
wird,  zeigt  bereits,  wie  ruiniert  jede  Debattenkultur
hierzulande  ist.

(Ach, Ruhrgebiet, du sick apple. Gestern Abend ging ich durch
Essens Kettwiger Straße und dachte: Wer es hier nicht schafft,
schafft  es  nirgendwo.  Bin  ich  wirklich  der  Einzige  ohne
Bierflasche in der Hand?)

Simulation statt Stimulation

Um Missverständnissen vorzubeugen: Über die lit.RUHR und deren
Glamour-Mäntelchen ist zu sprechen. Infrage steht aber ebenso
eine ideenlose Literaturpolitik, die lebendiges literarisches
Leben weder gestalten kann noch fördern will. Statt genau
dieses Leben zu stimulieren, wird es immer nur simuliert.

Infrage steht die Arroganz reicher Ruhr-Stiftungen, die besser
zu  wissen  wähnen,  was  das  literaturinteressierte  Publikum
wünscht. Infrage steht ihre als „gut gemeint“ deklarierte,
aber schlecht gemachte Modernisierung von oben, vom grünen
Sponsor-Tisch aus. Infrage steht mit diesen Stiftungen und
deren  Vorständen,  Kuratorien,  Juristen  aus  Wirtschaft  und
Politik eine eitle Literaturförderung nach Gutsherrenart, die
sich qua Kultur vor allem dem Standortkonkurrenz-Denken und
der  Politikrepräsentation  verpflichtet  fühlt  (zu  dieser
Mentalität s. auch FAZ).

http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/themen/koelner-literaturfestival-2017-lit-komplex-14790507.html


Pressekonferenz lit.RUHR
Foto:  ©  Heike  Kandalowski,
lit.RUHR

Mit beschränkter Haftung

Zurück zunächst aber zur geschäftstüchtigen lit.COLOGNE-GmbH
(und  dem  ihr  eng  verbundenen  gemeinnützigen  lit  e.V.).
Hochprofessionell  hat  man  in  Köln  Denkfaulheit  und
Geltungssucht an der Ruhr genutzt, um einen Marken-Klon namens
lit.RUHR  zu  platzieren  und  sich  dabei  exorbitant
subventionieren zu lassen. Allerdings darf man dies Verein und
GmbH nicht ernsthaft vorwerfen.

Die lit.COLOGNE hat so eine zweite Abspielstätte gefunden, hat
allen  Fensterreden  zum  Trotz  aber  über  die  Eigenart  des
Ruhrgebiets bisher nicht wirklich nachgedacht. Schade, dass
mit der Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung, der
Brost-Stiftung, der RAG-Stiftung, der innogy Stiftung sowie
der Stiftung Mercator gleich fünf Stiftungen der Versuchung
nicht widerstanden, an der lit.COLOGNE anzudocken.

Sehr gekonnt gepanschter Wein in gebrauchtem Schlauch

Kaum  etwas  an  der  lit.RUHR  überrascht,  die  meisten
Schauspieler, Moderatoren, Musiker und – nicht zu vergessen –
Autoren  waren  längst  zu  Gast  an  der  Ruhr.  Zugegeben,
Literaturveranstalter  kochen  überall  nur  mit  Wasser  und
selbstverständlich  werden  auch  der  lit.RUHR  gute  Abende
gelingen.
Schließlich  hat  er  Hochkonjunktur,  dieser  im  deutschen
Sprachraum sich überbietende Eventzirkus: vom ‚internationalen
literaturfestival berlin‘ über ‚Harbour Front‘ in Hamburg und
„Leipzig  liest“/“Zürich  liest“  bis  hin  zur  Frankfurter
Buchmesse,  zum  Erlanger  Poetenfest  oder  all  den  Crime-
Festivals  landauf  landab.  Viele  dieser  Festivals  sind  zum
Erfolg verdammt, auch ökonomisch. Und wo Erfolg sich nicht
einstellen will, redet man ihn über PR-Arbeit herbei.

https://www.litcologne.de/de/weitere-inhalte/impressum
https://www.lit.ruhr/de/weitere-inhalte/kontakt
https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_von_Literaturfestivals


Heinz  Strunk:  Kommt  zur
lit.Ruhr  und  war  letztes
Jahr  Gast  der
Reihe“ausgebootet“  im
Katakombentheater  Essen;
Copyright-Foto: Jörg Briese

Gut aufgestellt? Schlecht nachgestellt!

Angesichts  dieser  Festivalitis  und  Überfülle  nähme  die
lit.RUHR den Mund allerdings sehr voll, wenn sie irgendein
„Alleinstellungsmerkmal“  auch  nur  ansatzweise  behaupten
wollte.  Beileibe  nicht  nur  die  IKIBU  Duisburg,  die
Internationale Kinderbuchausstellung, stellt seit Jahrzehnten
Kinder- wie Jugendbuchautoren aus aller Welt vor und kämpfte
immer  mal  wieder  ums  Überleben.  Auch  Jugendstil,  das
Dortmunder Kinder-und Jugendliteraturzentrum NRW, unterstützt
vehement das Engagement für „kreative Literaturvermittlung und
Leseförderung“.

Nun also liest auch die lit.kid.RUHR den Jüngeren was vor, das
ist sehr lieb, aber beileibe nichts Unerhörtes, zumal trotz
Förderung durch die Brost-Stiftung nicht einmal dies kostenlos
zu sein scheint. Und in Gelsenkirchen durfte eine Jungautoren-
WG aus Studenten des Literaturinstituts Leipzig sogar fünf
Wochen lang das Ruhrgebiet erkunden und beschreiben. Schön für
die Transitreisenden, doch auch nur wunderbar kalter Kaffee.
Die Katholische Akademie in Mülheim hat so etwas unter dem
Projekttitel „Metropolenpilger“ bewerkstelligt – und auch sie
war damit nicht die Erste oder Einzige.

https://www.revierpassagen.de/45774/festival-als-fetisch-versuch-ueber-das-scheitern-regionaler-literaturpolitik-am-beispiel-der-koelner-lit-ruhr/20170916_1056/15095554_1200008190092347_4329523165956159631_n


„Morgenstund  hat
Gift  im  Mund“:
Sophie  Rois  las
auf Einladung des
Literaturbüros im
Ringlokschuppen
gallige  Texte
Dorothy  Parkers;
Foto:  ©  Jörg
Briese

Permanente Revolution

Ende  August  2017  gingen  die  lit.COLOGNE  SPEZIAL  und  die
lit.RUHR  gleich  mit  zwei  zum  Verwechseln  ähnlichen
Pressemitteilungen/Programmvorstellungen in Köln und Essen ins
Festival-Windhundrennen. Wer es vom 3. bis zum 15. Oktober
2017 nicht schaffen sollte, Zadie Smith, Donna Leon, Sven
Regener, Ulla Hahn oder Uwe Timm in Köln zu erleben, kann sie
vom 4. bis 8. Oktober im Ruhrgebiet sehen und hören. Nicht nur
jene Fans wird das freuen, die an der Ruhr bereits bei einem
der vielen Auftritte dieser Autoren dabei waren.

Allein Zadie Smith war im Revier nie zu Gast, jeder aber kennt
Donna Leon, die einst sogar in der Stadtbücherei Gladbeck las,
später  trat  sie  mehrmals  bei  „Mord  am  Hellweg“  auf.  Auch
Robert Menasse kommt zur lit.RUHR. Bei seinen drei Auftritten
für  das  Literaturbüro  Ruhr  war  er  immer  ein  sehr  kluger,
liebenswerter Gast; etwa als er seinen Essayband „Permanente
Revolution der Begriffe“ im Essener Grillo-Theater vorstellte.

https://www.revierpassagen.de/45774/festival-als-fetisch-versuch-ueber-das-scheitern-regionaler-literaturpolitik-am-beispiel-der-koelner-lit-ruhr/20170916_1056/11951365_902855583140944_7241666499893705448_n
https://www.litcologne.de/


Anteasern und wiederkäuen

Apropos Revolution in Permanenz: In der Tat wenig Lust auf die
lit.RUHR macht einer der Video-‚Teaser‘ auf Youtube. Mariele
Millowitsch nuschelt da vor Kölner Lärmkulisse so über die
lit.RUHR hinweg, als ob diese längst gelaufen wäre. Sprachlich
ergiebiger  dürfte  dagegen  die  Eröffnungsgala  der  lit.RUHR
werden. Neben Iris Berben, Christoph Maria Herbst, Bettina
Böttinger, Max Mutzke sind sogar zwei Literaten zu hören,
einer davon Wladimir Kaminer, auch ihn kennen viele von seinen
Lesungen im Ruhrgebiet.

Die Eintrittspreise für einen Platz bei der Eröffnungsgala
liegen zwischen 24 und 56 Euro. Nicht auszudenken, wie hoch
sie lägen, wenn nicht fünf Ruhrstiftungen die lit.RUHR mit
500.000 Euro gesponsert hätten. Wofür gibt man diese Summe
plus  der  Einnahmen  durchs  Ticketing  wohl  aus?  Die
Honorarkosten des diesjährigen Programms scheinen eine solch
hohe Summe kaum herzugeben, zumal durch Mehrfachauftritte in
Köln und an der Ruhr sowie die Sponsoren einiges an Fahrt-und
Hotelkosten eingespart werden dürfte. Doch sicher werden viele
Tausender auch in die Werbung und die Infrastruktur gehen
müssen, um im Ruhrgebiet einen Hype um die lit.RUHR erstmals
zu entfachen.

Ziemlich versteckt:
Landschaftspark
Duisburg-Nord,  das
2010-Publikum  der



Grass-Lesung  des
Literaturbüros
Ruhr. Foto: © Jörg
Briese

Schelte und Ignoranz

Dabei sollte mit der lit.RUHR alles ganz anders werden. Wie
meinte in der WAZ Essen die „Vorsitzende der Gesellschaft der
Freunde und Förderer der Stiftung Zollverein und seit langem
ein Fan der lit.Cologne“, wie also sprach Dr. Anne Rauhut, die
die spannende Vielfalt der Lesungen und Literaturgespräche vor
Ort  nicht  zu  kennen  scheint  und  also  die  lit.COLOGNE  ins
Revier lockte: Vieles sei „zu versteckt und relativ weit weg
von den Menschen“, findet Rauhut.

Ein Lesefest wie die lit.RUHR, so Rauhut weiter, sei eine
„gute  Mischung  aus  Anspruch  und  Unterhaltung“,  eine  große
Bühne,  auf  der  Fußball  und  Musik  genauso  Platz  haben  wie
Tolstoi und Tucholsky. ‚Man muss die Hemmschwellen niedriger
legen‘,  meint  Rauhut.“  Gratulation,  Letzteres  scheint  nun
gelungen. Fehlen auf der Bühne eigentlich nur noch Carmen
Nebel und ein Pony. Aber wer weiß?

Fehlgriff Stadtschreiber Ruhr, Glücksgriff Gila Lustiger

Nun aber wirklich Schluss mit der Kritik an der lit.RUHR,
ihrem Marketing-Sprech, ihrem rasenden Event-Stillstand. All
das  hat  die  Ruhr-Stiftungen  nicht  davon  abgehalten,  die
lit.COLOGNE auch noch zu Beratern des frisch installierten
Stadtschreiber  Ruhr-Projekts  zu  machen.  Die  gute  Nachricht
war:  Gila  Lustiger  wird  erste  Stadtschreiberin  Ruhr;  die
schlechte: Die Kölner „lit.Cologne berät“ – so die WAZ – beim
Stadtschreiber-Projekt die Essener Brost-Stiftung.

Jens Dirksen, Kultur-Chef der WAZ, war in seinem Print-Artikel
so freundlich zu erwähnen, dass das Literaturbüro und die
Literarische  Gesellschaft  Ruhr  seit  Jahren  eine

https://www.waz.de/staedte/essen/lit-ruhr-startet-in-essen-mit-donna-leon-und-nick-hornby-id211767939.html


Stadtschreiber-Residenz  fordern.  Niemand  hat  allerdings
hingehört. Nun machen Brostens dabei erneut diskret-gemeinsame
Sache mit der lit.COLOGNE.

Bodo Hombach formulierte erläuternd: „Im Ruhrgebiet ist eine
reiche  menschliche,  kulturelle  und  historische  Schatzsuche
möglich.“ Was mag das sein, eine ‚menschliche Schatzsuche‘?
Das  Gegenteil  einer  ‚unmenschlichen  Schatzsuche‘?  Hombach
möchte  wahrscheinlich  sagen,  dass  es  auch  an  der  Ruhr
großartige Menschen zu entdecken gäbe, wenn man denn hinsähe.
Da hat er allerdings recht.

„Wir müssen draußen bleiben“

Doch auch beim Stadtschreiber-Projekt hat man davon abgesehen,
Autoren,  Kritiker,  Literaturwissenschaftler  oder
Literaturveranstalter aus der Region einzubeziehen. Wiederum
borgt  man  sich  das,  was  man  für  Kompetenz  hält,  aus  der
karnevalesk schillernden Ruhrmetropole Köln (die so gerne wie
Berlin wäre).

Von Balance und dem rechten Maß kann nirgendwo mehr die Rede
sein: hier der Tribut der Stiftungen für die lit.COLOGNE, dort
die Missachtung der Literaturförderer vor Ort. Sprach nicht
der  Philosoph  Odo  Marquard  einst  von
Inkompetenzkompensationskompetenz?

„Mehr  Licht“
forderte  völlig
vergeblich  Günter



Grass  bei  seinen
2010er-Lesungen
fürs  Literaturbüro
Ruhr in Bochum und
Duisburg.

Kampagne – von „campagne“: „Feldzug“

Konfuse Kulturpolitik im Ruhrgebiet hat ohne Not kapituliert,
sich  selbst  entmündigt  und  große  Teile  konzeptioneller
Eigenständigkeit aus der Hand gegeben. Obszön ist das, im
ursprünglichen  Sinn  des  Wortes,  beschämend  für  alle
Beteiligten.

Woher kommt sie, diese Dominanz des Herumprotzens mit dem
Fetisch ‚Festival‘, mit dem Irrglauben an dessen zwingenden
Erfolg und überragende Außenwirkung? Als ob es im Ruhrgebiet
nicht bereits ernüchternde Erfahrungen mit Kampagnenpolitik,
deren  bösen  Folgen  oder  deren  Verpuffen  gegeben  hätte.
Überfällig, dies endlich zu evaluieren; nur bitte nicht weiter
von jenen, die solche Kampagnen selbst inszeniert haben.

Statt Literatur zu lesen, darüber in Muße nachzudenken und
sich in Gesprächen öffentlich auszutauschen, werden mit der
Festivalisierung der Stadtpolitik Kunst und Kultur weiterhin
vor  den  Karren  von  Marketing  und  Politik  gespannt.  Dabei
vernachlässigt  man  gern  auch  die  äußerst  unterschiedlichen
strukturellen Rahmenbedingungen Kölns und des Ruhrgebiets.

Das Ruhrgebiet ist Flächen- und Splitterstadt, es fehlt an
großen Sendern, Verlagen, es fehlt trotz guter Journalisten an
einem international ausstrahlenden Feuilleton und all jenen
Medienmenschen, Kritikern, Autoren, die in Köln dafür sorgen,
dass die lit.COLOGNE mediale Schaufenster ins Bundesweite hat.
Immerhin: Für die lit.RUHR hat man wichtige  ‚Medienpartner‘
wie  WDR  und  Funke-Medien  gewonnen,  dies  dürfte  zumindest
garantieren, dass unabhängige Eventkritik nicht stattfindet.

https://de.wiktionary.org/wiki/Kampagne


2014:  US-Autor
Stewart O’Nan als
Gast  von  lit…..
äh…  des
Literaturbüros
Ruhr;  Foto:  ©
Jörg  Briese

Ruhrgebiets-Bashing

Wobei neben der Eventkritik auch Diskursanalyse bitter nötig
wäre. Michel Foucault hatte einst über sie nachgedacht, jene
unausgesprochenen Regeln, die beeinflussen, was wie wann von
wem zur Sprache gebracht werden kann und was nicht. Vielleicht
ließe  sich  so  erklären,  warum  Rainer  Osnowski  von  der
lit.COLOGNE im Rahmen seiner Vorankündigungsrhetorik in der
Kölnischen  Rundschau  verlauten  ließ:  „Im  Ballungsraum
Ruhrgebiet mit rund fünfeinhalb Millionen Einwohnern sollen
„erstmals Autoren auftauchen, die daran bislang vorbeigegangen
sind“.  Das  interessiere  auch  jene  Verlage,  „für  die  das
Ruhrgebiet bislang noch Diaspora ist‘.“

Wer austeilt, sollte auch einstecken können: Alles, was man im
Leben braucht, sind Ignoranz und Selbstvertrauen, heißt es bei
Mark Twain – und davon hat Osnowski anscheinend reichlich. Bös
missglückte ihm aus enger Kölner Perspektive die Werbung für
die lit.RUHR gleich zu Beginn. Um die lit.RUHR aufzuwerten,
griff er zur Entwertung des literarischen Lebens an der Ruhr.

Mit  osnowskischer  Geringschätzung  und  Erlöserpose  treten
Missionare auf, nicht aber Förderer der Literatur, die doch



Kenner und Könner der Sprache sein sollten. Zwischen Duisburg
und Dortmund würde man noch mehr Osmose durch internationalen
Austausch der Künste und Künstler durchaus begrüßen, auf die
lit.RUHR aber und Großformate ohne Format könnte man gut und
gern verzichten.

Keine Fixierung auf die lit.RUHR, sondern Eigensinn ganzjährig
stärken

In  diesen  Zeiten  der  postdemokratischen  Kultur-  als
Symbolpolitik kann allen Literaturliebhabern an der Ruhr in
heiterer Verlassenheit nur geraten werden, ihre eigenen und
eigensinnigen Projekte weiter voranzutreiben (viele davon habe
ich für die ‚Revierpassagen‘ recherchiert). Und: Warum sollte
man  sich  beim  Tanz  ums  goldene  Festival-Kalb  überhaupt
abstrampeln?  Kraft  und  Fantasie  kostet  das  und  mit  jeder
Überdosis Organisation verkümmert schnell die Lust am Lesen.

Nervtötend ist zurzeit deshalb auch die Dauerfrage, warum denn
die ‚literarische Szene‘ an der Ruhr (was soll das sein?)
nicht  selbst  ein  ‚hochkarätiges‘  (drunter  geht’s  nicht)
Festival auf die Beine gestellt habe. Ganz einfach: Viele
investieren  hierzulande  all  ihr  beharrliches  Engagement,
manchmal auch einen Teil ihres Geldes in die eigenen Projekte
der  Literatur-  und  Leseförderung,  des  Zeitschriftenmachens
oder internationalen Austauschs – damit haben sie mehr als
genug zu tun. Niemand von ihnen könnte nebenbei auch noch die
‚Szene‘ dauerhaft vernetzen oder ein Festival organisieren.
Und vor allem: Kaum jemand will das. Warum auch? Siehe oben.

https://www.revierpassagen.de/41149/trotz-des-diaspora-geredes-aus-koeln-das-ruhrgebiet-hat-ein-reiches-literarisches-leben/20170308_1340


Heinz Helle & Hubert Winkels
zu Gast bei „Über Leben! Von
der Hoffnung auf Zukunft“ –
September  2017,  Medienforum
Bistum Essen

Kleine Volte: Hoch lebe die lit.RUHR!

Die lit.RUHR kommt so sicher wie das Amen im Essener Dom und
für vier Tage im Jahr wird sie ihr ganz eigenes Publikum
finden: Und? Mögen doch „Hannelore Hoger, Richie Müller und
die  Gummi-Ente“  (Programmbeilage  der  lit.RUHR)  im
schadstoffarmen Diesel des Sponsors Mercedes zu ihrem Auftritt
„Fetisch“  (7.10.,  Zollverein)  fahren,  ihre  „literarische
Expedition in die Welt des Fetischismus“ starten und danach
erschöpft ins Kissen der Hotel-Suite des Sponsors Sheraton
sinken. Wieder ein – sagen wir mal – bunter Rezitationsabend,
den man nicht selbst veranstalten musste (Verzeihung, verehrte
Frau Hoger).

„Es ist Zeit, daß der Stein sich zu blühen bequemt, daß der
Unrast ein Herz schlägt. Es ist Zeit, daß es Zeit wird.“ So
heißt  es  in  Paul  Celans  Gedicht  „Corona“.  Man  darf  das
UNIFORMAT „FESTIVAL“ getrost der lit.RUHR und ihren Gönnern
überlassen und … abhaken.

An der Zeit wäre es allerdings, im Ruhrgebiet die Förder-
Balance  nicht  noch  weiter  zu  verlieren  und  ideell  wie
finanziell  endlich  Initiativen  zu  ermutigen,  deren
nachgewiesene Kompetenz es verdient hätte. Aber dafür werden



Sachverstand,  Mut  und  Geld  bei  den  Stiftungen  wohl  nicht
ausreichen – von Kommunen und RVR ganz zu schweigen.

_________________________________________________________

Gerd  Herholz,  der  Autor  des  Beitrags,  ist  langjähriger
Wissenschaftlicher  Leiter  des  in  Gladbeck  angesiedelten
Literaturbüros Ruhr. (Anm. d. Red.)

Trotz  des  „Diaspora“-Geredes
aus Köln – das Ruhrgebiet hat
ein  reiches  literarisches
Leben
geschrieben von Gerd Herholz | 14. Oktober 2019
Alles,  was  man  im  Leben  braucht,  sind  Ignoranz  und
Selbstvertrauen, heißt es bei Mark Twain. Und davon hat Rainer
Osnowski vom Festival lit.COLOGNE wohl mehr als genug.

https://www.revierpassagen.de/41149/trotz-des-diaspora-geredes-aus-koeln-das-ruhrgebiet-hat-ein-reiches-literarisches-leben/20170308_1340
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Katja  Lange-Müller
auf  Einladung  des
Literaturbüros  Ruhr
im  Maschinenhaus
Essen  (Foto:  Gerd
Herholz)

Anders  lässt  sich  kaum  erklären,  warum  er  angesichts  der
Vorankündigungsrhetorik zur lit.RUHR (wir berichteten) in der
Kölnischen Rundschau verlauten ließ:
„Im  Ballungsraum  Ruhrgebiet  mit  rund  fünfeinhalb  Millionen
Einwohnern  sollen  ‚erstmals  Autoren  auftauchen,  die  daran
bislang  vorbeigegangen  sind‘.  Das  interessiere  auch  jene
Verlage, ‚für die das Ruhrgebiet bislang noch Diaspora ist‘.“

Kleine „Gegendarstellung“
Selbst bei bescheiden-grober Schätzung darf man getrost davon
ausgehen,  dass  längs  der  Ruhr  jährlich  ca.  800
Literaturveranstaltungen  für  Kinder,  Jugendliche  und
Erwachsene  stattfinden,  mit  Autoren  aus  der  Region,  aus
Deutschland, aus Europa und der ganzen Welt. Vielleicht sind
es – mit all den Schullesungen – sogar wesentlich mehr. Hier
wäre es tatsächlich einmal sinnvoll, vom „Land der 1000 (Lese-
)Feuer“ zu sprechen.

Breite & Spitze zugleich
Ruhrgebietsweit  gibt  es  Stadtbibliotheken  und  -büchereien,
kleine  Verlage,  soziokulturelle  Zentren,  Literaturbüros,
Buchhandlungen,  Kneipen,  Universitäten,  Preisstifter,
Festivals,  Volkshochschulen,  Archive,  Schauspielhäuser,
Auslandsgesellschaften,  Kulturbüros  und  Kirchen,  die  eben
nicht  nur  Lesung,  Gespräch,  Poetry  Slam  oder  Rezitation
anbieten, sondern sich das ganze Jahr über um ein vielfältiges
literarisches Leben kümmern, um das literarische Gedächtnis
ebenso  wie  um  die  Förderung  junger  Talente  oder  die
Leseförderung.
Das glauben Sie nicht? Dann überfliegen Sie bitte einmal die

https://www.revierpassagen.de/39883/et-haett-noch-immer-jot-jejange-die-lit-cologne-gmbh-bespielt-mit-dem-festival-ableger-lit-ruhr-das-revier-ruhrstiftungen-sponsern-koelner-mit-einer-halben-million-euro/20170128_0034


unvollständige  Liste  unten  und  lassen  sich  beeindrucken.
Gewisse Kölner aber schweigen besser für immer.

Abbas  Khider  (li.),  Jochen
Hippler  &  Gerd  Herholz
(Mitte)  im  Ringlokschuppen
Ruhr  (Foto:  Literaturbüro
Ruhr e.V.)

Literaturförderer und –vermittler im Ruhrgebiet

(alphabetisch nach Städten):

Bochum  Literarische  Gesellschaft  /  Macondo  (Zeitschrift  &
Veranstalter) / Blue Square der Universität Bochum / Bahnhof
Langendreer / Literaturkarte Ruhr, Ruhruniversität Bochum /
Goldkante (Bar)

Bottrop Verlag Henselowsky Boschmann

Dortmund Literaturhaus Dortmund / Stadt- und Landesbibliothek
/  Fritz-Hüser-Institut  für  Literatur  und  Kultur  der
Arbeitswelt / jugendstil – Kinder- und Jugendliteraturzentrum
NRW  /  subrosa-Hafenschänke  /  Melange,  Literarische
Gesellschaft  zur  Förderung  der  Kaffeehauskultur  e.V.  /
Auslandsgesellschaft  NRW  e.V.  /  TarantaBabu  –  Verein  zur
Förderung der interkulturellen Lesekultur und Medienkompetenz
e.V.



Duisburg Verein für Literatur und Kunst / Stadtbibliothek /
Studiengang Literatur und Medienpraxis, Universität Duisburg-
Essen / Forum Kalliope, Universität Duisburg-Essen / Lokal
Harmonie, Ruhrort

Essen  Buchmesse  Ruhr  /  Centre  Culturel  Franco-Allemand  /
Katakombentheater   /  Stadtbibliothek  /  Medienforum  Bistum
Essen / Literarische Gesellschaft Ruhr / Buchhandlung Proust /
Schreibheft / Literatürk / Kulturwissenschaftliches Institut
(KWI) / Exile Kulturkoordination / Das Debüt – Literaturblog &
Lesungen im Café Livre / Klartext Verlag

Gelsenkirchen Consol Theater / Die Flora / Ruhrpoeten e.V. /
Reviercast  –  Ton-  und  Videoarchiv  zur  Literatur  des
Ruhrgebiets

Gladbeck  Literaturbüro  Ruhr  e.V.  /  Stadtbücherei  /  Martin
Luther Forum Ruhr / Leuchtfeder e.V. – Förderung von Kunst und
Kultur

Hamm Der Literarische Herbst

Hattingen Deutsches Aphorismus-Archiv (DAphA)

Herne Literaturhaus Herne-Ruhr / WortLautRuhr

Moers  Moerser  Gesellschaft  zur  Förderung  des  literarischen
Lebens e.V. / Moerser Literaturpreis

Mülheim  Ringlokschuppen  Ruhr/  Theater  an  der  Ruhr  /
Katholische  Akademie  Die  Wolfsburg

Oberhausen  Initiative  Literaturhaus  Oberhausen  /
Stadtbibliothek Oberhausen / Schloss Oberhausen / Gdanska / K
14

Recklinghausen Ruhrfestspiele

Schwerte Haus Villigst

Unna Westfälisches Literaturbüro



Et  hätt  noch  immer  jot
jejange:  Die  eitle
„lit.COLOGNE“  und  ihr
Festival-Ableger  „lit.RUHR“
(Update)
geschrieben von Gerd Herholz | 14. Oktober 2019

Eines  von  Hunderten
Beispielen  für  eine
Veranstaltung  ohne  Kölner
Entwicklungshilfe:  Wilhelm
Genazino am 23. Oktober 2015
bei  einer  Lesung  des
Literaturbüros  Ruhr  in  der
Duisburger  Stadtbibliothek.
(Foto: Jörg Briese)

Verwundert rieben sich manche am 27. Januar die Augen, als die
WAZ  auf  ihrer  „Kultur  &  Freizeit“-Seite  titelte:  „Die
‚lit.COLOGNE‘ kommt als ‚lit.RUHR‘ ins Revier“. Vom 4. bis zum
8. Oktober soll es 2017 losgehen, mit 75 Lesungen in Duisburg,

https://www.revierpassagen.de/39883/et-haett-noch-immer-jot-jejange-die-lit-cologne-gmbh-bespielt-mit-dem-festival-ableger-lit-ruhr-das-revier-ruhrstiftungen-sponsern-koelner-mit-einer-halben-million-euro/20170128_0034
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Essen, Bochum und Dortmund.

Muttis Mini im Pott

Wie  praktisch:  Jovial  kürte  Rainer  Osnowski,  lit.COLOGNE-
Geschäftsführer, das nur 60, 70 Kilometer entfernte Ruhrgebiet
zum Gewinner des Rennens um einen heiß begehrten „Ableger der
‚lit.COLOGNE‘“, an dem auch andere Regionen großes Interesse
gezeigt hätten. Er sei beeindruckt „vom unbedingten Willen und
vom absoluten Wohlwollen der Reviervertreter“, so Osnowski in
der  Kölnischen  Rundschau.  („Reviervertreter“?  Wohl  eher
Zahlmeister aus der Region!) Das Programm werde allerdings
erst am 31. August auf der Zeche Zollverein vorgestellt.

Kesse Ankündigungsrhetorik, die in der Kölnischen Rundschau
noch selbstbewusster klang als in der WAZ. Die lit.COLOGNE
bleibe zwar „die Mutter aller Festivals“, stellte Osnowski
dort klar, allerdings eine mit Nachwuchs. Im Oktober beginne
„in  Essens  Philharmonie  die  fünftägige  lit.RUHR  mit  40
Veranstaltungen für Erwachsene und 35 für Kinder“.

Alles Gute kommt von oben?

Stolz  gab  Osnowski  bekannt,  dass  fünf  Ruhr-Stiftungen  das
500.000  Euro  schwere  Budget  des  neuen  lit.RUHR-Festivals
absichern: die Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung,
die Brost-Stiftung, die RAG-Stiftung, die innogy-Stiftung und
die Mercator-Stiftung. In der WAZ war am selben Tage noch von
sechs Stiftungen die Rede, dazu von einem Landesministerium
und fünf Unternehmen, die als Premium-Unterstützer fungieren.
Die Funke Mediengruppe und der WDR 5 wurden als Medienpartner
genannt.
In der Pressemitteilung der lit.RUHR selbst heißt es, das neue
Festival werde „veranstaltet von dem gemeinnützigen Verein lit
e.V.  Die Initiatoren des Festivals verantworten auch das
Internationale Literaturfestival lit.COLOGNE“ – das allerdings
cool über eine GmbH geführt wird.
So oder so: Was soll da – so gepudert & gepampert – noch

https://lit.ruhr/de


schiefgehen? Alles too smart to fail.

In  Duisburg!  Unglaublich!
Roger  Willemsen  (im
Bühnengespräch  mit  Gerd
Herholz). Wir vermissen ihn
&  seine  intellektuelle
Brillanz  –  nicht  nur  in
Köln! (Foto: Jörg Briese)

Zu spät! Die ahnungslose Auster-isierung des Ruhrgebiets

Traudl Bünger, Programm-Macherin der lit.COLOGNE, versprach in
der WAZ tapfer, dass man an der Ruhr keine kleine Kopie der
lit.COLOGNE implantieren wolle, dass vielmehr das Ziel sei,
„das Festival an die Besonderheiten des Reviers anzupassen“.
Gebetsmühlenartig heruntergeklappert kennt man solche Sprüche
bereits  von  jedem  neuen  TRIENNALE-Chef.  Zum  Verwechseln
ähnlich  schwärmte  dann  auch  Bünger  schicklich  vom
„Schmelztiegel Ruhrgebiet“ – so als ob Berlin, Frankfurt oder
der Großraum Köln selbst keine Melting Pots wären.

Osnowski ließ da in der Kölner Berichterstattung Plumperes
hören: Da die lit.RUHR vor der lit.COLOGNE SPEZIAL und der
Frankfurter Buchmesse stattfinde, erhoffe er sich, Autoren wie
Paul Auster zum Beispiel sowohl in Köln als auch in Essen
auftreten zu lassen.

Finanziell  wie  organisatorisch  wäre  dies  ganz  sicher  ein
Vorteil für das erfolgreiche Literatur-Business aus und in
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Köln.  Paul  Auster  könnte  in  Köln  logieren,  der  Renault-
Limousinenservice führe ihn an die Ruhr und … nähme ihn nach
der Lesung gleich wieder mit: zu Interviews mit dem Kölner WDR
oder  dem  Deutschlandfunk.  Und  die  Ruhris  hätten  Auster
immerhin auch einmal gesehen…

Was allerdings nicht das erste Mal wäre: Paul Auster, Don
DeLillo oder Siri Hustvedt waren bereits in den 90er-Jahren im
Grillo-Theater anregende Gäste des Essener Schreibhefts. So
wie später auch Stewart O’Nan, Louis Begley u.v.a. Gäste des
Literaturbüros Ruhr e.V.  waren. Aber woher soll man das bei
der lit.COLOGNE wissen? Es gibt den rasant Heranwachsenden ja
erst seit März 2001.

Literaturdiaspora Ruhr – Missionare aus Colonia

Osnowski  in  der  Kölnischen  Rundschau  munter  weiter:  „Im
Ballungsraum  Ruhrgebiet  mit  rund  fünfeinhalb  Millionen
Einwohnern  sollen  ‚erstmals  Autoren  auftauchen,  die  daran
bislang  vorbeigegangen  sind“.  Das  interessiere  auch  jene
Verlage, „für die das Ruhrgebiet bislang noch Diaspora ist.“

Alain Mabanckou (Paris) und
Angela  Spizig  (aus  Köln,
achherrje!)  lachen  sich
kaputt  –  beim  Abend  des
Litbüros  Ruhr  im  Centre
Culturel  in  Essen.  (Foto:
Jörg Briese)
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Ja sicher, jedem Jeck jefällt sing Mötz. Aber solches Gerede
darf  endgültig  als  hoch  subventioniertes,  gründlich
misslungenes  Revier-Marketing  aus  Olle-Kamelle-Kölle
bezeichnet werden. Sollte Osnowski wirklich nicht wissen, dass
Literaturveranstalter im Revier wie die Buchhandlung Proust,
das  Schreibheft,  die  beiden  Literaturbüros,  das  Deutsch-
Französische Kulturzentrum, das Literaturhaus Herne-Ruhr, das
Literaturhaus  Dortmund,  die  (deutsch-türkische)  Buchmesse
Ruhr, die Literatürk, der Verein für Literatur und Kunst in
Duisburg, die Exile Kulturkoordination seit Jahrzehnten mit
allen guten Verlagen in Deutschland kooperieren und mit vielen
internationalen sowieso? Na gut, Salman Rushdie war noch nicht
hier, Goethe kann nicht mehr kommen, aber sonst? Some of the
best are yet to come – auch ganz ohne lit.COLOGNE.

Wenn die Kölner übers vermeintliche Kuckucksnest Ruhrgebiet
weiter  so  hinwegfliegen,  wie  sie  zurzeit  darüber
hinwegplappern,  helfen  auch  keine  500.000  Euro,  von  denen
Osnowski ganz bescheiden meinte: „Damit können wir aber gut
arbeiten: Wir fangen ja gerade erst an.“

Kleinmut und Mittelmaß

Unterm  Strich  bleibt  aber  auch  eine  andere  Fehlleistung
festzuhalten.  Im  Ruhrgebiet  haben  es  sowohl  Stiftungen,
Unternehmen als auch öffentliche Kultur- bzw. Literaturpolitik
in  Kommunen  oder  beim  RVR  jahrzehntelang  versäumt,  die
regionale  Literaturförderung  beherzter  und  intelligent  so
auszustatten,  dass  sich  hier  mehr  gute  Ideen  bis  zur
Bühnenreife hätten entwickeln lassen. An Konzepten wie dem zum
Europäischen Literaturhaus Ruhr oder zum Literaturnetz Ruhr
(wichtiger  Literaturveranstalter)  ist  hierzulande  niemand
interessiert.

Geldgeber an der Ruhr misstrauen Ideen und Programm-Machern,
die aus der Region kommen, sowieso. Vielleicht, weil ihnen
selbst Mittelmaß so vertraut ist? Warum zum Teufel in der
Region Innovatives behutsam aufbauen, wenn man erfolgreichen
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Mainstream für den Kulturtourismus viel einfacher abkupfern
kann?  Also  ab  nach  Köln  oder  anderswo  zum  Shoppen  und
eingereiht ins austauschbare Event- und Marketingbusiness der
großen  Festivals.  Und  dann  demnächst  noch  dreist  von
„Alleinstellungsmerkmal“  schwafeln.
Dass  allerdings  die  geschäftstüchtige  lit.COLOGNE  diese
Geistlosigkeit und Marketinggeilheit an der Ruhr nutzt, um an
neue  Töpfe  zu  kommen,  darf  man  ihr  nun  wahrlich  nicht
vorwerfen.

„Mangel an Großstadtsubstanz“

Dies  alles  erinnert  sehr  an  Erik  Regers  Reportage
„Ruhrprovinz“ aus „Die Weltbühne“ von 1928: „Eine chaotische
Landschaft,  in  der  Handelskammern,  Gewerkschaften,
Industriellenverbände,  Bürgervereine,  Pressechefs  und
Kulturdirektoren am gleichen Strang ziehen, um den düstern
Alltag  zu  verschönern  und  das  barbarische  Konglomerat  der
Einwohner  mit  Kultur  zu  beglücken“  (…)  Der  Mangel  an
Großstadtsubstanz verursacht jene innere Unsicherheit, die in
fieberhaftem Betätigungsdrang einen Ausgleich sucht.“

Und weiter: Im Ruhrgebiet sei man „aus Mangel an eigenen Ideen
darauf angewiesen (…), Berlin zu kopieren. Nichts erscheint
erstrebenswerter als die Imitation der Weltstadt-Mondänität.“


